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GABUN Die Reptilien-Kolosse der
Meere sind wahre Langstrecken-
schwimmer. Forscher haben jetzt
erstmals die Tausende Kilometer
langen Wanderrouten der Leder-
schildkröten verfolgen können. Da-
bei kam heraus: Von ihren Nistplät-
zen in Westafrika bis zu den Futter-
gründen vor Südamerika legen Le-
derschildkröten im Südatlantik bis
zu 7500 Kilometer zurück. Das be-
richtet das internationale Forscher-
team um Matthew Witt von der bri-
tischen Universität Exeter im Fach-
blatt „Proceedings of the Royal So-
ciety B“.

Das Wissen dieser Wanderrouten
soll nun dazu beitragen, die stark
gefährdeten Reptilien besser zu
schützen. Mit einer Panzerlänge
von bis zu 2,50 Meter und einem
Gewicht von rund 700 Kilogramm
sind Lederschildkröten die Repti-
lien-Giganten der Ozeane. Ihren
Namen verdanken die Tiere dabei
ihrer lederartigen Haut, die ihren
Rückenpanzer anstatt der sonst üb-
lichen Hornschuppen umgibt. Im
Gegensatz zu den Männchen, die
reine Meeresbewohner sind, ver-
lassen die Weibchen regelmäßig
das Wasser zur Ei-Ablage.

Die Reptilien bevölkern bevor-
zugt die Tropen und Subtropen,

wobei ihr Bestand im Pazifik dra-
matisch schwindet. Zählte man An-
fang der 80er Jahre an einem Nest-
platz in Mexiko noch 70 000 Tiere,
waren es gegen Ende des Jahrhun-
derts gerade noch 250. Die Ursa-
chen dafür sind nicht der Raub der
Eier: Die Fischerei mit Stellnetzen
in Küstennähe und der Langleinen-
fang – die mit Ködern versehenen
Leinen können bis zu 100 Kilometer
lang sein – auf hoher See gehören
ebenfalls dazu und bedrohen die
Tiere. Auch wenn die Schildkröten
bis zu 1100 Meter tief tauchen kön-
nen, hielten sie meist eine Reisetie-
fe von bis zu 200 Metern ein und be-
vorzugten damit den Einzugsbe-

reich dieser Fischereiform, berich-
ten die Forscher.

Im Südatlantik scheinen die Be-
stände bisher stabiler zu sein, hier
verfolgten Biologen vier Jahre lang
insgesamt 25 Weibchen. An einem
Neststrand im zentralafrikanischen
Gabun statteten sie die Damen mit
Sendern aus. Nachdem diese ihre
Eier abgelegt hatten, machten sie
sich auf den Weg zurück zu ihren
Futtergründen. Ihre Bewegungen
wurden per Satellit ausgewertet.
Auf drei Hauptrouten suchten sich
die Tiere ihren gefährlichen Weg
zurück zu den Futtergründen, und
alle Routen führten durch stark be-
fischte Gebiete: Fünf Tiere durch-

querten den Atlantik gezielt nach
Südwesten bis auf die Höhe von Ar-
gentinien, wobei sie exakt 7563 Ki-
lometer zurücklegten. 15 Tiere
schwammen entlang des Äquators
westwärts, zwei zogen entlang der
afrikanischen Küste in gemäßigte
Gewässer vor Südafrika.

„Trotz umfangreicher Forschung
kannte bisher niemand die Reisen
der Lederschildkröten im Südatlan-
tik“, sagt Witt. „Bis jetzt.“ Am
Schutz der Tiere auf den gefunde-
nen Routen müssten sich nach An-
sicht der Forscher mindestens elf
Anrainerstaaten beteiligen sowie
jene Länder, die Fangflotten in in-
ternationale Gewässer entsenden.

Lederschildkröten legen 7500 Kilometer zurück

Erstmals fossiles
Flugsaurier-Weibchen
mit Ei entdeckt
PEKING (dapd) Forscher haben ein
160 Millionen Jahre altes Fossil ent-
deckt, das erstmals eine Unterschei-
dung zwischen männlichen und weibli-
chen Flugsauriern erlaubt: Die Überres-
te des Sauriers wurden zusammen mit
einem Ei in Felsgestein im Nordosten
des heutigen Chinas konserviert. Die An-
wesenheit des offenbar ungelegten Eis
zeige eindeutig, dass es sich bei dem
Tier um ein Weibchen gehandelt haben
muss, sagen die Forscher. Diese Erkennt-
nis erlaubt unter anderem den Schluss,
dass weibliche Flugsaurier anders aus-
sahen als ihre männlichen Artgenossen:
Ihnen fehlte offenbar der für die Männ-
chen typische auffällige Knochenkamm
auf dem Kopf, und sie besaßen eine
deutlich breite Hüftpartie. Zudem schei-
nen die Flugsaurier bei der Fortpflan-
zung eher den heute lebenden Reptilien
geähnelt zu haben als den Vögeln.

Schwaches Immunsystem
beeinflusst auch Gehirn
LONDON (dapd) Wie gut sich Menschen
an etwas erinnern können, hängt mögli-
cherweise stark von der Fitness ihres Im-
munsystems ab. Darauf deuten die Er-
gebnisse von Studien hin, die US-For-
scher von der Universität von Virginia
durchgeführt haben. Demnach könnte
es mit dem Schwächeln der körpereige-
nen Abwehr im Alter zusammenhän-
gen, dass das Gedächtnis im Alter häufig
nachlässt, vermuten die Wissenschaft-
ler. Eine Stärkung des Immunsystems
sollte diese Entwicklung aufhalten. Zu-
dem könnte durch neuartige Medika-
mente, die das Immunsystem ankur-
beln, sogar die Hirnleistung gesunder,
junger Menschen gesteigert werden
(„New Scientist“, Bd. 2795, S. 32).

Die Sonde „Mars Express“ passierte
den Marsmond Phobos in 100 Kilome-
ter Entfernung. FOTO: ESA/DLR/FU BERLIN

Neue Bilder vom Marsmond Phobos
KÖLN (RP) Die europäische Mars-
sonde „Mars Express“ hat den
Marsmond Phobos in einer Entfer-
nung von nur 100 Kilometern pas-
siert. Dabei erfasste die hochauflö-
sende Stereokamera HRSC den
Marstrabanten in hoher Auflösung
und nahm die Südhemisphäre des
unregelmäßig geformten Monds
auf. Die Forscher des Deutschen
Zentrums für Luft- und Raumfahrt
(DLR) in Köln planten die Aufnah-
men, bei denen die Sonde mit
2,3 Kilometer pro Sekunde
(8280 km/h) bereits am 9. Januar an
Phobos vorbei flog. Jetzt aber liegen
die Ergebnisse vor.

Da die Mars Express-Sonde in ei-
ner elliptischen Umlaufbahn um
den Roten Planeten fliegt, entfernt
sie sich regelmäßig vom Mars und
nähert sich dabei im Schnitt alle
fünf Monate auch Phobos an. Der
Mond umrundet den Mars in etwa
6000 Kilometer Entfernung von der
Oberfläche des Planeten. Mit den
Aufnahmen dieses Vorbeiflugs
konnten die Wissenschaftler große
Teile der Südhemisphäre des Mon-

des erstmals in einer Auflösung von
3,8 Metern pro Pixel aufnehmen.
Dabei scannte die Stereokamera
HRSC den etwas über 20 Kilometer
großen Marsmond mit fünf der
neun Sensoren, die auf der Kamera
hintereinander angeordnet sind.

Auf den Aufnahmen sind die
zahlreichen Krater gut zu erkennen
sowie die sogenannten „Grooves“:
Rillen, deren Entstehung bisher
noch ungeklärt ist. An einer Stelle

konnte sogar ein etwa hausgroßer
Felsblock entdeckt werden, der auf
der Oberfläche von Phobos liegt
und einen markanten Schatten
wirft.

„Mit jeder Phobos-Aufnahme der
Stereokamera können wir das drei-
dimensionale Modell des Mars-
mondes verbessern“, sagt Professor
Jürgen Oberst vom DLR-Institut für
Planetenforschung. „Vor allem hel-
fen uns die neuen Bilddaten, das
globale Bildermosaik des Mars-
mondes ständig weiter zu entwi-
ckeln, um am Ende daraus einen At-
las von Phobos ableiten zu kön-
nen.“ Wichtig ist die Auswertung
der Aufnahmen unter anderem für
die russische Mission „Grunt“
(„Boden“), die im November 2011
zu Phobos startet. Dabei wird ein
Landemodul auf dem Marsmond
aufsetzen, Gesteins- und Staubpro-
ben mit einem Roboterarm ein-
sammeln und diese in einer Rück-
kehrkapsel zur Erde transportieren.
Das Landemodul wird dann noch
ein Jahr lang von der Phobos-Ober-
fläche Daten sammeln.

INFO

Anders Levermann – geb. 1973 in
Bremerhaven – war Koautor des
vierten Sachstandsberichts des
UN-Weltklimarats (IPCC).
Levermann berät Vertreter aus Po-
litik und Wirtschaft zu Klima-
wandel-Fragen.

Der Klimaforscher

Übergang so rasant sein wird – also
das schon erwähnte Schütteln des
Klimas. Was passiert, wenn Extre-
me wie Dürren, Überschwemmun-
gen, schwere Stürme, extreme
Schneefälle und Kälteperioden in
so rascher Folge auftreten, dass kei-
ne Zeit bleibt, die Schäden wieder
aufzuräumen? Schon bei einem re-
lativ langsamen Prozess wie dem
Meeresspiegelanstieg erwartet die
UN 90 Millionen Flüchtlinge bei ei-
nem Meter. Extreme sind darin
nicht berücksichtigt und könnten
in Ländern wie Indien, aber auch
Afrika das Problem noch verstär-
ken. All dies erhöht den Druck auf
die sozialen und wirtschaftlichen
Systeme auch in Deutschland. Bei
einem derart starken und schnellen
Erwärmungspfad, wie der, auf dem
wir uns befinden, müssen wir von
einer neuen Qualität reden.

Begreifen wir Ihrer Meinung nach un-
sere derzeitige Situation in ihren gan-
zen Ausmaßen?
Levermann Entscheidend ist, dass wir
realisieren, dass der Anstieg der
globalen Mitteltemperatur nur ein
Indikator für das Problem ist und
dass unsere Anpassungsfähigkeit
von den darauf folgenden Extrem-
ereignissen auf die Probe gestellt
werden wird. Man sieht ja gerade
wieder in Australien sehr deutlich,
wie verletzlich unsere Industrie auf
Klimaphänomene reagiert. Das
Meer wird wärmer, es gibt extreme
Niederschläge in Queensland, und
der Kohlepreis schnellt in die Höhe.
Das Problem der Zukunft ist das
Unvorhersagbare – und klar ist
auch, dass Unvorhersagbares zu-
nimmt, wenn man die Temperatur
so rapide hochdreht, wie wir es der-
zeit tun.

Die Klima-Extreme werden stärker
➔ INTERVIEW Für den Potsdamer Klimaforscher Anders Levermann wird die zunehmende Erderwärmung die Menschen

in den nächsten 200 Jahren an die Grenzen ihrer Anpassungsfähigkeit führen – wenn wir weitermachen, wie bisher.

VON LOTHAR SCHRÖDER

POTSDAM Endlich einmal wieder ein
richtiger Winter – mit viel Schnee
und sogar weißer Weihnacht. Das
Wetter scheint es in dieser Hinsicht
gut mit uns zu meinen. Und wer
beim Anblick rodelnder Kinder an
Klimawandel denkt, ist entweder
ein Spaßverderber oder ein Klima-
forscher. Mit einem von ihnen, An-
ders Levermann, Professor für Kli-
madynamik am Potsdamer Institut
für Klimafolgenforschung, spra-
chen wir über die globale Erderwär-
mung, den extremen Wetterlagen
und ihre dramatischen sowie un-
vorhersehbaren Folgen.

Was ist so furchtbar an unserem Kli-
ma – mit einem neuerdings richtigen
Sommer und Winter bei uns?
Levermann Man sollte sich vielleicht
dies vor Augen halten: Das Jahr
2010 war das wärmste Jahr seit Be-
ginn der Wetteraufzeichnung vor
über 130 Jahren. Das muss nicht
heißen, dass es überall wärmer
wird. Bisher haben wir nur die Spit-
ze des Eisberges – eine Erwärmung
um 0,6 Grad Celsius erlebt. Wenn
wir aber so weiter machen wie bis-
her, dann wird das Klimasystem
insgesamt durchgeschüttelt.

Für viele Menschen hierzulande er-
scheinen die Veränderungen aber we-
niger bedrohlich.
Levermann Das ist ja auch erst der An-
fang. Aber selbst jetzt purzelt ein
Klimarekord nach dem anderen.
Wir haben uns sehr schnell daran
gewöhnt, von Jahrhundertsommer
oder Jahrhundertüberschwem-
mung zu hören. Aber diese Worte
sagen eben, dass etwas Ungewöhn-
liches begonnen hat.

Wohin werden die Wetterkapriolen
denn noch führen?
Levermann Man muss einfach einmal
einen Schritt zurücktreten und in
Ruhe überlegen, was gerade pas-
siert: Wir haben in den zurücklie-
genden 100 Jahren eine Tempera-
turerhöhung von etwa 0,6 Grad Cel-
sius beobachtet. In den nächsten
100 Jahren wird – wenn wir so wei-
termachen wie bisher – die Tempe-
ratur um fünf Grad ansteigen; das

ist fast zehnmal so viel. Das ent-
spricht einer Temperaturverände-
rung, wie wir sie im Wechsel von ei-
ner Eiszeit zu einer Warmzeit ken-
nen – nur fünfzigmal schneller. Das
ist, als schlüge man mit einem
Hammer auf einen Gong – alles be-
ginnt zu zittern und zu vibrieren
und das nicht zu einer Zeit, in der
die Menschen in Höhlen leben,
sondern in einer Zeit, in der zum
Beispiel Vieles an einem fragilen
Transportsystem hängt.

Wie gesichert sind solche dramati-
schen Aussagen?
Levermann Wir können das Wetter
maximal für fünf Tage voraussagen.
Ebenso können wir praktisch kein
Extremereignis auf den Klimawan-
del zurückführen. Gleichzeitig ha-
ben wir sehr gute Gründe anzuneh-
men, dass in einer sich erwärmen-
den Welt klimatische Extreme häu-
figer und stärker werden und damit
die Situation weniger kalkulierbar
wird. Aber gerade auf diese Extreme
kommt es an, wenn wir wissen wol-
len, wo in der Zukunft unsere Gren-
zen liegen.

Welche Grenze meinen Sie damit?
Levermann Die Grenze unserer An-
passungsfähigkeit. Es geht nicht
darum, Schreckensbotschaften zu
verbreiten. Aber der Pfad, auf dem
wir uns gerade befinden, führt zu
einer Erwärmung von etwa fünf
Grad am Ende des Jahrhunderts
und geht dann auf über acht Grad in
2200. Auch wenn niemand weiß, wo
die Grenze unserer Anpassungsfä-
higkeit liegt, so bin ich mir sicher,
dass eine Erwärmung von acht
Grad in 200 Jahren niemals erreicht
wird. Vorher kollabiert die Gesell-
schaft, die den dafür notwendigen
Ausstoß von Treibhausgasen verur-
sacht – eine Art Selbstregulierung
der fossilen Zivilisation, wenn Sie
so wollen. Gerade dieser Winter hat
ja die Verletzbarkeit unsere Gesell-
schaft wieder deutlich gemacht.

Was wird das ganz konkret für unsere
Gesellschaft bedeuten?
Levermann Es ist wahrscheinlich
nicht so, dass wir nicht in einer acht
Grad wärmeren Welt existieren
könnten. Das Problem ist, dass der

Folge des Klimawandels? Nach der Überschwemmung im australischen Queens-
land suchen Polizeitaucher im Lockyer Valley nach Opfern der Flut. FOTO: DPA

Ursache für plötzlichen
Herztod gefunden
ROSTOCK (dapd) Ein Rostocker Rechts-
mediziner hat eine bisher unbekannte
Ursache für den sogenannten plötzli-
chen Herztod entdeckt, bei dem die Be-
troffenen ohne Vorwarnung an einem
Herzstillstand sterben: Zumindest in ei-
nigen bisher ungeklärten Fällen schei-
nen winzige Herzschlagadern nach ei-
ner Verdickung ihrer Wände dafür ge-
sorgt zu haben, dass durch Gewebe-Wu-
cherungen entscheidende Herzzellen
stark unterversorgt waren. Innerhalb
von 20 Jahren sei das bei acht scheinbar
nicht aufzuklärenden Todesfällen in Ros-
tock die Ursache für das plötzliche Herz-
versagen gewesen, sagt Fred Zack von
der Universität Rostock.

Eine Spenderleber reicht
für mehrere Transplantate
HAMBURG (RP) Wissenschaftlern des
Universitätsklinikums Hamburg-Eppen-
dorf ist es erstmals gelungen, Leberge-
webe aus Leberzellen zu züchten. Da-
durch eröffnen sich neue therapeutische
Möglichkeiten im Fall schwerer Leberer-
krankungen. So können in Zukunft, laut
den Forschern, mehrere Patienten mit
den Zellen von nur einem Spenderorgan
behandelt werden. Die Wissenschaftler
legten für ihren Durchbruch menschli-
che Leberzellen in Trägersubstanzen, die
sich von selbst auflösen. Sie sind dem
Material ähnlich, das zum Nähen von
Wunden verwendet wird. In dem Trä-
germaterial haben die Leberzellen dann
rundliche Gewebeverbände gebildet.
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Clever sparen 
und spielend gewinnen!

Die Lotterie der Sparkasse
www.ps-lose.de

S
Die Anzahl der Gewinne kann den offiziellen Gewinnlisten entnommen werden.
Die nächste Auslosung findet statt am
Die Teilnahme ist ab 18 Jahre möglich. Spielen kann süchtig machen!

Ohne Gewähr!

Die Gewinn-Endziffern der PS-Lose Januar 2011 im Rheinland:

Die nächste Auslosung findet statt am 21. Februar 2011.

4021 038
704988
25933
0508

349, 477
55
7

™ 250.000,00
™ 50.000,00
™ 5.000,00
™ 500,00
™ 25,00
™ 5,00
™ 2,50

Sie werden erwartet. Anzeigen in Ihrer Zeitung machen neugierig. 


